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Bu beziehen durch den Hera: 
Guß ab Ewald, Roz war ow 
dorthin find auch alle ſendungen zu richten. 


Sicher in Jeſu Armen. 


Sicher in Jeſu Armen, 

Sicher an Seiner Bruft, 
Ruhend in Seiner Liebe, 
Da find ich Himmels luft. 


Mit dolder Hirtenftimme 
Ruft mir der Heiland zu: 
Laß ab vom eignen Ringen, 
An meinem Herzen ruh'. 


Sicher in Jeſu Armen. 

Los von der Sorgen Dual; 
Sicher in der Verſuchung, 
Durch Jeſu Wunden mal. 


Frei von dem Druck des Kummers, 
Frei von des Zweifels Pfad: 

Nur noch ein wenig Prüfung. 

Nur etwas Tränenſaat. 


Jeſu, des Herzens Zuflucht, 
Jeſu, Du ſtarbſt für mich, 
Sicher auf dieſen Felſen, 
Stütz ich mich ewiglich. 


Hier will ich ſtille warten, 
Bis das vorbei die Nacht, 
Bis an den goldnen Ufern 
Leuchtend der Tag erwacht. 
F. B. RKrosby. 


Auferſtehn, 
ja, auferſtehn wirſt du! 


Chriſtus hat uns die Gewißheit des ewigen 
Lebens gegeben! Wir kennen alle den Kirch 
hof, den Gottesacker, den Friedhof, da unſere 
Lieben ſchlafen. Da liegen nebeneinander die 
Heinen Kinder. Die Eltern dachten, ſie wären 
zu friſcher Jugend beſtimmt und flarler Ar⸗ 
beit; aber nun verweſen ſie im dunklen Grab. 
Es liegen junge Leute da: Aus dem Sonnen- 
ſchein kamen ſie in dies furchtbare Dunkel, 
Es liegen da Väter und Mütter: fie wurden 
von den Händen ihrer Kinder und ihrer Ar⸗ 
beit weg in dieſe Nacht hinab geriſſen in der 
man nicht lieben, noch wirken kann. Es liegen 
da alte Leute: als fie noch jung waren, da 
meinten fie. das Neben wäre eine fröhliche 
Aus fahrt am zweiten Ofterfeiertag. Nachher 
mar es Sorge und Sünde 

Welch frohen Schein wirft der Oſterglaube 
5 uf die jammervollen Menſchengräber. Um 

aunſerer Toten willen freuen wir uns dieſes 
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Blaubens. Ja, wir reißen ihn an uns und 
halten ihn feſt in den Händen und ſehen Ihn 
klopfenden Herzens an. Wir ſehen die Kinder 
im Wein berg des Herrn ſpielen und gedeihen. 
Die jungen Leute erhalten noch einmal Spaten 
und Hammer, daß ſie dem Herrn zeigen 
können, was an ihnen ift. Die in der Mitte 
des Lebens ins andre Land gingen, werden 
noch einmal hingeftellt, wo Arbeit die Fülle 
ift. Aber fleißiger werden fie fein; und es 
wird ihnen leichter von der Hand gehen; und 
ſte werden mit Freuden anſehen, was ihnen 
zu ſchaffen gelungen ift. Denen aber, die hier 
im grauen Haar ſitzen, ſage ich: Wenn ſie in 
den 70 Jahren, die hinter ihnen liegen, etwas 
veriehen haben, fo werden fie Gelegenheit 
erhalten, ſo wahr Gott lebt, die Sünde ihres 
Lebens wieder gut zu machen. So wird der 
Ewige fagen: „Sieh, dort ſteht noch einmal 
Spaten und Pflug, nun mach' noch einmal 
an dieſem Acker gut. was du an jenem ge: 
fündigt haft! Da, Mutter, find noch einmal 
deine Rinder, num zeige, ob du treuer fein 
kaunſt! Da, du Wilftling and Fauler, da, du 
hochmütiger Narr, da, du voll Launen und 
du, Träumer: da leg ich noch einmal vor 
dich hin ein Menſchenleben und all ſeine 
Pflichten. Mach' beſſer deine Sache!“ Und 
nicht eher wird der Herr des andern Landes 
zu dir ſagen: „Mach Felerabend!“ . . . bis 
du ganz treu geworden biſt, ganz rein, ganz 
barmherzig, ganz wie der, der Oſtern aufer 
fand, Das iſt ein Wort von deinem Herrn, 
dem König vom anders Land. unter dem du 
fiehft — du magft gern fein Untertan fein 
oder nicht —, fo jagt er: „Du wirft nicht 
non dort heraus kommen, bis du den letzten 
Heller bezahlt haft.“ 

Freilich, es iſt fauler und bequemer zu 
ſagen: „Leib und Seele vergeht.“ So? Ber: 
geht der Leib? Die Wiſſenſchaft, vor der du 
einen fo großen Reſpekt haft, die ſagt: „Es 
vergeht nichts; es wird aber alles verwan- 
delt.“ Nimm eine Hand voll Erde auf vom 
Kirchhof, ſo haft du etwas von verwandeltem 
Menſchenleib in deiner Hand. In Gottes 
Werkflatt kommt nichts um: Es geht kein 
Hammer verloren und es fliegt kein Span 
van feiner Werkbank. So geht ouch die 
Menſchenſeele nicht verloren; ſie wird nur 
verwandelt. Es fieht bei Gott. ob nach oben 
oder nach unten. Die Oſterglocen ſagen: „Er 
will ſte nach oben wandeln, bis er ſie brauchen 
kann als einen Gaft in feinem Haus.“ 

Freilich: fauler und bequemer ift es, zu 
ſagen: „Wie der Baum fällt, ſo bleibt er 


liegen!“ So bleibt er liegen? Ich meln e, er 
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2. Jahrgang 


bleibt nicht liegen, ſondern aus dem einen 
macht man Bauholz, aus dem andern Nutz ⸗ 
bob. Und war er ſtolz, da er im grünen 
Walde ſtand, ſich ſelber zur Freude, ſo war 
er ſtolzer, da er der Menfchen Diener wurde. 
Etliches aber wird ins Feuer geworfen, wird 
in Glut aufgehen; und ſelbſt die Aſche wird 
noch Verwendung finden. Solches wird auch 
geſchehen mit deiner Seele. Er wird fie ver ⸗ 
wenden. Ich ſage dir: Er wird Verwendung 
für ſie haben. 

Seht: nun wirft der Landmann bald das 
junge Saalkorn in die Erde. Abmühen wird 
er ſich. Er wird mit der harten Scholle einen 
barten Streit haben, bis es zum Lichte kommt. 
Und auch dann hat es keine Ruhe Du 
willſt jetzt ruhen? Hier, in dieſem Land? 
Hier. in dieſer Schulzeit? Ich ſage dir: Vor⸗ 
läuftg ſoll das Wort an dir wahr werden: 
Gott will, daß allen Menſchen geholfen werde 
und ſie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. 
Hörft du? Gott will. Uad ich jage dir: Er 
wird es tun. Ee wird reinigen, kneten, 
formen, härten, bis er etwas Brauchbares, 
etwas ihm Aehnliches aus dir gemacht hat. 
Du meinft, du biſt gut fo? Du wlllſt jetzt 
ruhen? Hier? Ich ſage dir: du wirſt hier 
nicht ruhen. Du wirft dort nicht ruhen. Du 
wirft nicht eher ruhen, als bis du ruht in 
Gott. Darum, o Seele, ſchwing dich himmel ⸗ 
wärts, du biſt ein Hauch aus Gott! Du bift 
zum Leben, zum ewigen Leben beſtimmt. 
Chriftus, Ex. dein Leben, lebt, und du ſollſt 
auch leben. 0. F. 


Der Waldhüter. 
Von Dr. O. Wolff. 


Stolz geht er in ſeln er bauten Uniform 
einher. Und ſtolz karn er ſein, gleicht doch 
feine rote Mütze faſt bis aufs Haar der des 
Herrn Be hnhoſsvorſtandes. Sein Rock ift je 
nach dem Revier, in dem er angeſtellt iſt, 
anders in dem einen ſchwarzbroun, im andern 
ſch varz mit weißen Auſſchlägen und rotem 
Futter, dann auch prochtvoll grün, wie es 
einem echten Forſtmann gebührt, aber immer 
ſchön glatt und fanber, und das alles trotz 
der vielen Arbeit, die er hat. Muß er doch 
täglich ſeinen ganzen Bezirk genau beobachten, 
um Waldfrevel zu verhüten. Und das tut er 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit, denn er 
keunt jeden einzelnen Baum, j den Strauch ⸗ 
weiß genau, wo ein dürrer Art ſich beſindet, 
wo der Borkenkäfer an ſeiner verborgenen 
Arbeit iſt. Fleißig iſt er und muß es ſein, 
dern von ſeinem Fleiß hängt ſein und ſeiner 


frieden ift, fo läßt er feinen lauten, wie Seen 


Jam ilie Leben ab. An Streik darf er nicht 
deulen, denn er verliert dabei nur ſein Brot, 


denn eine Zulage hat er nicht zu erwarten, 
da er fein eigener Heer ſſt. Bei ihm gilt 
noch die alle Regel: „Wer nicht arbeiten will, 
der ſoll auch nicht eſſen,.“ und da er durch 
den ſtändigen Aufenthalt an der freien Luft 
ſtets einen guten Dunger hat, muß er auch 
dementſprechend fleißig ſein. Ee iſt in ſeinem 
Fache ein Spezialiſt. ein Kenner und Könner, 
daher nicht zu erſetzen und fein eigener Herr. 
Ihm iſt es nicht darum zu tun, einen Dieb⸗ 
mahl im Walde zu verhindern, das äberläß. 
er den anderen Forſtbeamten, er kämpft gegen 
das Heer der kleineren aber defto heim⸗ 
tükiſcheren Feinde, der Raupen, Würmer und 
Käfer. Zu diefem Zweck unterſucht er je en 
Baum genau vom Boden bis zur Spitze, 
ſchaut in jedes Aſtloch, unter die morſche 
Borte und vernichtet jo manchen Schädling. 
Unermüdlich iſt er im Auf. und Abklettern, 
wobei er, ähnlich den Telegraphenarbeitern, 
Steigeiſen an den Füßen trägt. Sorglam be 
klopft er jeden Stamm, um die darin ſitzenden 
Käfer aufzuſchenchen und fängt fie geſchickt. 
wenn ſie ihre Schlupfwinkel verlaſſen. Aus 
den Ritzen und unter der morſchen Borke 
hervor Holt er manchen Schädling and ver: 
nichtet ihn und verdient damit fein Brot, denn 
er wälzt die Unkoflen ſeines Jebensunterhaltes 
nicht auf andere ab, ſondern die Miſſetäter 
ſelbft müffen mit ihrer Haut und ihrem Leben 
zahlen. Scheint die Sonne im Frühjahr recht 
warm und ift ihm fo wohl zu Mute, daß er 


ſeine Freude und die im Herzen erwachte 


Liebe auch den andern, beſonders aber ſeiner 
Auserwählten mitteilen will, fo klettert er 
auf einen hohen alten Baum, ſucht ſich einen 
aſſenden dürren Aft und führt nun mit 


Falle ri indem er ſchnell hintereinander 


an ihn ſchlägt, ein Trommelkonzert auf, welches 
welt ien Walde ſchallt. Und wenn er recht zu 


klingenden Jodelruf erſchallen, das allen, die 
ihn 3 das Herz im Lelbe lacht, vor 
Frühlingsluſt und Sonne, denn nan ifi ja der 
Frühling wieder da. 

And nun an alle Leſer die Frage: Kennt 
ihr dieſen gewiſſenhaften Waldhüter? Geſehen 
werden ihn nicht viele haben, denn er iſt ſehr 
meuſchenſcheu aber hören kann ihn jeder, der 
im Frühling in den Wald geht. Wer ihn zu 
ſehen bekommt, fidre ihn nicht, ſondern ſchaue 
ſeiner emſigen Arbeit zu, und wie er geſchickt 
am Baume auf“ und abläuft, denn ſeine 
Zehen, von denen zwei nach vorn und zwel 
nach hinten gerichtet find, geſtatten ihm, ſich 
feſt an der Rinde zu halten. Und auch darauf 
ſchaut euch unſere Spechte mal an, wie ſchmuck 
fie in ihrem Federkleid ausſehen. Sie find 
nicht nur ein Schutz, ſondern auch elne Zierde 
unſeres Waldes; daß ſie auf jede Art geſchützt 
zu werden verdienen, iſt wohl überflüſſig be⸗ 
ſonders zu betonen. 


Alkoholismus. 
Von Carl Heinrich Schultz. 
II. 


Der wachſende Alkoholverbrauch in allen 
Ländern Europas gibt ein Ziffernmaß der 


Erfolge dieſes Elends, das von der ſozialen 


Umgebung angeimpft wird. Vergeblich wird 
in den Hygiene⸗Kurſen und in der medizini⸗ 
ſchen Statiſtit der Beobachtung des Alkoho 


Usmus und feiner verderblichen Folgen all⸗⸗ 


jährlich immer mehr Platz eingeräumt, — das 
hält die Geſellſchaft nicht zurück; im Gegen⸗ 
teil, durch ihre Geſetze, Bräuche und Gewohn⸗ 
heiten fördert fie immer mehr nicht nur die 
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Trunkenheit der Maſſen. ſondern überhaupt 
die Schwächung der Menſchen, die deren Ent⸗ 
artung nach ſich zieht. 

Jetzt will ich zu einer vollkommen objels 
tiven, ſozuſagen wiſſenſchaftlichen Betrachtung 
des Gegenſtandes übergehen. Der Alkohol ge⸗ 
hört zu den Geſchmacks⸗Nahrungs mitteln, d. h 
zu ſolchen, die, ohne als Material zum Erſatz 
der einer Rückmetamorphoſe unterworfenen 
Beſtandteile des Organismus zu dienen, den: 
noch feine Nährung beeinflußt, indem er durch 
Vermittlang unſeres Nervenſyſtems die Ver⸗ 
dauungs eigenſchaften reizt und verſtärkt. Selbſt 
das an Eiweiß — 4 alkoholiſche Getränk, 
das Bier, welches bis zu 0,8% Eiweiß ent 
hält, kann auf feinen Fall als Nährmittel 
dienen, denn um die Verausg bung von 
137 gm Eiweiß zu decken, müßte der Menſch 
N N 137: 8/1000 17 Liter oder geger 
100 Glas Bier trinken, — ein Quantum, das 


mehr als dreimal ſeine gefamte Blutmaſſe 


überſtelgt! 

Doch auch unter den Geſchmacks⸗Relz⸗ 
mitteln, wie z. B. Zucker, Salz, Eſſig. Senf 
aim. gibt es keines, welches fo ſchädlich wirken 
würde wie die Spirituoien, ſelbſt diejenigen 
mit dem geringſten Alkoholgehalt, weil bei 
allen Geſchmacks⸗Reizmitteln der Menſch nur 
im Splrituoſengebrauch die Grenzen berſteigt, 
und darin liegt das ganze Uebel der alkoho⸗ 
liſchen Präparate. 

Und dieſes Uebel iſt rieſengroß und dabei 
vlelſeitig: es legt ſich als ſchwere Laſt auf 
Geſundheit. 
Völker. Zerrüttung der Nährorgane, des 
Nervenſyſtems, Pſychoſen, die die Trinker int 
Irrenhaus bringen, wo ihr Kontingent oft / 
erreicht, Selbſtmorde infolge Trunkſucht, Ver ⸗ 
erbung des zerrütteten Nerpenſyſtems, Ent⸗ 
artung der Nachkommenſchaft, oft bis zum 
völligen Erlöſchen des Geſchlechtes in wenigen 
Generationen — daz find die Folgen des 
Spirituoſenverbrauches für die Volksgeſundhelt 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen. 

Wle die Trunkſucht auf die Sittlichkeit 
des Volkes einwirkt, erhellt daran?, daß in 
Preußen z. B die Hälfte der Gefängnis ⸗ 
ſträflinge aus Trinkern beſteht und in Baden 
fogar noch mehr. Das volkswirtſchaftliche 
Uebel läßt ſich ſelbſt einer annähernden 
Schätzung nicht unterziehen. Speziell die Aerzte 
interejfieren ſich für den Mißbrauch von Spi 
rituoſen inſoſern, als er fi in chroviſcher 
Trunkſucht und in langiamer Aſkeholvergiſtung 
äußert, im ſogen. chemiſchen Alkoholi mus. 
Da di ſſe beiden Formen der mediziniſchen 
Forſchung unterliegen, je iſt auch die Ba tei 
ligeng der Aerzte an der Frage über die 
Trunkſucht und die Maßnahmen dagegen ver⸗ 
ſtändlich. N 

In der weiteren Folge will ich mich zum 
Tell auch an die Angaben einer noch 1887 
erſchienenen Brojhäre (in ruſſ. Sprache) des 
Dr med. 2 S Minor) halten, da wir dort 
Materialien finden, wie die Bekämpfung der 
Trunkſocht in ih em Anfangs ſtadium beſtellt 
war. Dieſe Broſchüre bildet eine Abbandlung 
über die Heilung der Trunkſucht in ſpeziellen 
Auſtallen, wie fie damals nur in Amerika bes 
ſtanden haben 

Das erſte Kapitel handelt von der Trunk 
ſucht, ihren Dimenſionen und Folgen Der 
Ver aſſer iſt mit der von Baer gegebenen Be⸗ 
ſtimmung der Trunkſucht e nverftanden womll 
jeder Gebrauch von Spirituoſen be zeichnet 


) „Zur Frage der Trunkſucht und deren 
Heilung in ſpezſellen Heilanftalten für Alto: 
hollker.“ Sonderabdruck aus den „Arbeiten 
des 1 Rongreffes der vaterländiſchen Psy 
chlater in Mos kau“. 


Sittlichteit und Reichtum der 


werden muß, wenn er erſtens zur Notwendig” 
keit geworden iſt und zweitens von Anzeichen 
der Berauſchuna begleitet wird. 

Dieſe Beſt mmung ift nicht ganz treffend. 
Als Mißbrauch von Spiritnoſen muß 
jeder Konſum derſelben bezeichnet werden, der 
das Bedürfnis eines gefunden Menſchen über: 
ſteigt, ohne Rückſicht darauf, ob der Alkohol 
einen Buftand der Beranſchung hervorruft 
oder nicht, ob er eine Notwendigkeit geworden 
ift oder nicht, wie auch als Mißbrauch der 
das Bedürfnis überſteigende Konſum anderer 
Geſchmacks Reizmittel wie Zucker oder Eſſig 
bezeichnet werden muß, ohne erſt abzuwarten, 
bis im Urin Zocker ericheint oder Bleich ſucht 
eintritt. Schädlich auf das Nervenſyſtem und 
bie Verdauung wirken die Spirttuoſen auch 
dann, wenn beim Ueberkonſam derſelben keine 
Trunkenheit eintritt und wenn fie noch nicht 
um Bedürfnis geworden find, ſondern aus 

tem Willen genoſſen werden. Die Folgen 
des Alkoholgebrauchs in Deutſchlaud z B. 
ſind nicht weniger verderblich nur dadurch, 
daß man dort Truskenbolde ſeltener antrifft, 
als bel und, 


Schickſalsſtunden. 
Eine geſchichtliche Betrachtung. 
Bon Albert Breyer, Zgierz. 
II. 


Um die rieſigen Kriegs koften zu beſtreiten, 
legte der Orden feinen Untertanen erdrückende 
Steuern und Laften auf. Nas weckte Unzu ⸗ 
fr edenheit im Lande. Im geheimen bildete 
ſich unter den Adligen und Städtern der ſo⸗ 
gsnaunte „Preußiſche Bund“, der ſich au den 
polniſchen König Rafimir IV. wandte und 
um deſſen Oberhoheit bat Bereit willig rahm 
König Kaſimir die Geſandten an und es ent⸗ 
ſtand ein neuer Rrieg mit dem Orden. 

Im Jahre 1454 erſchien König Kaſtmir IV. 
mit einem großen Ritterheere in Thorn und 
nahm die Huldigung der Bürger und des 
preußiſchen Adels entgegen Nach vier Wochen 
eroberte man faſt alle Städte und Burgen, 
nur Marienburg. Stuhm und Konitz blleben 
noch in den Händen des Ordens. Doch bald 
kam aus Deutſchlan) Puße In der Schlacht 
bei Konitz (1455) erlitt das polniſche Heer 
eine Niederlage: Dreizehn Jahre dauerte mit 
wechſelſeitigem Glück der Krieg, bis der Geld⸗ 
reichtum des Königs Kaſimir IV. den Sieg 
davontrug. Der polniſche Geſchichtsſchreiber 
Smolenſki äußert fich wie folgt darüber: „Der 
Kona erhielt dann erſt das Uebergewicht über 
den Orden, als er vermittels Geldes den 
Führer des feindlichen Heeres, das feinen Sold 
vom Orden nicht ausbezahlt bekam, Ullrich 
Zerwonko, auf ſeine Seite hinüberzog, der 
nun den Hochmeifterfig, die Feſte Marienburg, 
in dle Hände Polens übergab und bei der 
Einnahme der übrigen Feflungen behilflich 
war.“ Mit Hilfe des Papftes kam im Jahre 
1466 der Zweite Thorner Frieden 
zuſtande. Der Orden trat das Kulmer Land, 
Michelau und Pommerellen (jetzige Provin; 
Weſtpreußen) an Polen ab, dazu kam noch 
das Bistum Ermelaud. Aus den übriggeblie 
benen Befigtümern des Ordens ſtaates wurde 
Oſtpreußen gegründet mit dem Sitz des Hoch⸗ 
meifters in Königsberg. Die Niederlage des 
Ordens war aber auch gleichzeitig die Nieder⸗ 
lage des Deutſchlums. „Dem gemeinſamen 
Drucke von Kirche und Geſetzgebung, die ſchon 
lange den ſelbſtändigen Deutſchen und ihren 
Sonderrechten mißgünflig gefinnt waren, konnte 
der von deutſcher be deutſcher 
Schule verlaſſene dentſche ert ſtand nicht 
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widerſtehen; er wurde verdrängt und geriet 
in Dienſtbarke t,“ fo klagt der Ge ſchichts⸗ 
ſchreiber. 

Doch Jahre mußten noch vergehen, ehe 
der Orden den Gedanken an Selbſtändigkeit 
aufgab Die glanzvolle Vergangenheit, das 
Beßberrſchen des weiten Gebietes von dem 
Fluſſe Skrwa (das Dobrzyner Land) im 
Süden, der untere m! des Memels im 
Often, Pomerellen im Weſten, an der Oſtſee 
die ſtolzen Hafenflädte Danzig Elbing, Königs: 

erg, insgeſamt bei 75,000 Quadralkilometer 
8 enraum, wie konnten die Ordensbrüder 
fo leichten Herzens davon vergeſſen? Wie ein 
Ae na Wild, fo fpähten fir gen 
eſten nach Hilfe aus. Denn nur der W jten 
barg eine Rettung von dort aus kamen in 
den ſchwerſten Augenblicken die kampfes⸗ 
luftigen, begeiſterten freuzfahrer. Doch leider, 
fo war es mal vor 150—200 Jahren. Jetzt 
dag die alte Ritterherrlichkeit in Trümmern; 
reſtlos herrſchten die Regimenter der Lands. 
Mechte mit ihren Donnerbüchſen. Geld war 
dieſe Art Krieger nur das einzige Werbe 
mittel; päpftliche Enzykliken (Aufrufe) zur 
Kreuzfahrt fanden keinen Widerhall. Die da: 
maligen deutſchen Kaller Hatten auch kein Ver⸗ 
ſtändnis für einen weit im Oſten liegenden 
Ordensſtaat; ihr Sinn war von Spaniens 
und Italiens Schönheiten beſangen Das Ver⸗ 


halten des Papftes war dem Oeden gegen ⸗ 


über flet3 ſchwankend: es war nicht geraten. 
das Zutrauen Polens zu verſcherzen. Die 
Ordensritter waren alſo nur auf ſich ſelbſt 
angewieſen. So viel es anging, zogen fie die 
Zeit der Huldigung dem polniſchen Könige in 
die Länge. Denn das war für den Stolz d.3 
Hochmeiſters von allen zutellgewordenen Er: 
medrigungen die ſchmählichſte. Die Huldigung 
Hätte endgültig den Verluſt der Selbſtändig⸗ 
Leit betätigt, der ehemals mächtige, gefürchtete 
1 61 wäre zum Vaſallen, zum gehorſamen 


Untertan herabgeſun ken. Und bier muß man d 


die Zähigkeit, die Ausdauer, das Verfolgen 
einmal geiehter Ziele bei den Führern des 
Ordensſtaates hervorheben. Weil der Bapft 
den zweiten Thorner Frieden noch nicht be⸗ 
fiätigt hatte, ſomit ließ ſich der Hochmeiſter 
zu einer Huldigung nicht verſtehen. Im Gegen ⸗ 
zeil, die Politik des Ordens ging dahin, 
deutſche Fürftenſöhne zu Hochmeiſtern, wie 
B. den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg, den Sohn einer Schweſter 
des polniſchen Königs Sigismund, im Jahre 
1511 zu wählen Anfänglich erwachte auch 
das Intereſſe des Kaiſers für den Orden. Aus 
Deutſchland kamen ſogar abenteuerliebende 
Ritter an, auf Ordenskoften warb man dort: 
ſelbfl ein Söldnerheer. Es hieß den letzlen 
verzweiſelten Kampf zu kämpfen. Der polniſche 
König Sigismund rüftete ebenfalls eifrig. 
Im Jahre 1518 kam es zum letzten Kriege 
zwiſchen Polen und dem Orden. Mit einer 
großen Heeresmacht rückte König Sigismund 
nach Ofipreuken ein und furchtbar lüten Land 
und Leute unter der Not des Krieges. Haupt: 
ſächlich zeichnete ſich dabei die tatariſche Rei 
terei aus. Zu einer offenen Schlacht kam es 
nicht. Langſam wurden eine nach der anderen 
der Ordensburgen geſtürmt und trotz tapferer 
Gegenwehr der Ordensritter beſetzt. So fiel 
Braunsberg, Marienwerder, Allenftein, Hells⸗ 
berg Das polnische Heer umkteſſte immer 
enger den letzten Zufluchtzort des Ordens: 
Königsberg. Das in Deutſchland angeworbene 
Soölduerheer, in der Stärke von 25,000 Mann, 
wurde durch den Widerftand der Feſte Danzig 
nutzlos aufgehalten und konnte dem bedrängten 
Königsberg nicht zu Hilfe eilen. Als vollends 
die Söldner zu wiſſen bekamen, daß der 
Orden beitelarm geworden ſei, verſtreuten fie 


ſich mutlos. Nun ſah ſich der Hochmeiſter 
Albrecht von Brandenburg gezwangen, auf 
einen vierjährigen Waffenftillſtand einzugehen. 
In dieſer Zeit entſchloß er ſich nach reiflicher 
Ueberlegung zur Annahme des lutheriſchen 
Glaubens. Er und die Ordensbrüder legten 
nun die Mönchskutte ab und ſchieden aus dem 
geiſtlichen Stande. Die reichen Ordensgüter 
wurden Eigentum des Herzogtums Preußen, 
wle ſich von nun an die Leberrefte des Ordens⸗ 
ſtaates nannten. Zu dieſer Neugeſtaltung des 
Ordensſtaates gab König Sigismund nur in 
dem Falle feine Zuſtimmung, wenn Albrechi, 
der ehemalige Ordenshochmeiſter, gegenwärtige 
Herzog von Preußen, dem Könige auf dem 
Krakauer Ratsplatze, im Beiſein der Würden ⸗ 
träger des Landes, ſeine Huldigung als Lehns⸗ 
herr Polens machen wird. Am 10. April 
1525 huldigte nun Herzog Albrecht auf dem 
Krakauer Markte dem König Sigismung. 
Durchaus feierlich, mit großem Auf wand und 
Umſtändlichkeiten wurde die Huldigungsfeler- 
lichkeit vollzogen. Der berühmte polniſche 
Maler Jan Matejko führt uns in ſeinem 
Bilde „Hold Pruski“ dieſe geſchichtliche Be ⸗ 
nebenheit, die für das weltere Blühen und 
Gedeihen des Folnlichen Staates von jo außer: 
A Wichtigkeit war, farbenfroh vor 
ug en. 


Aus Stadt und Land. 


Kriegsanleihe. Wir machen die Be 
ſiger von deutſcher Kriegsanleihe und Quit 
tungen über eingezahlte Beträge auf die dies⸗ 
bezügliche Anzeige in der heutigen Nummer 
aufmerkſam. 

Deulſches Frühlings feſt in Im 
ſtino w. Am Sountag, den 11. April 1920, 
nachmittags um 3 Uhr, findet im Lokale der 
eoangelifchen Schule in Juſtinow ein erhesen- 
es deutſches Frühliugsfeſt fait, zu dem alle 
deulſchen Volks genoſſen der Schulgemeinde 
Juſtinow und der umliegenden Ortſchaften 
herzlich einge aden werden. Das reichhaltige 
Programm bietet Vorträge, Eorgelänge, eine 
Aufführung und Anſprachen, ſo daß zu hoffen 
ift, daß es kein Beſucher bereuen wird, daran 
teilgenommen zu haben. 


Der Feſtausſchuß. 


Wochenſchau. 


nland. Die Friedens derhandlungen mit 
Sowjetrußland dürften, falls die Bolſchewiken 
den Inhalt der letzten Note Polens endgültig 
annehmen, am 17. April beginnen. Am 
2 April richtete Sowjetrußland an Polen 
eine längere Note, in der es unter anderem 
heißt: Das arbeitende ruſſiſche Volk hat durch 
die Sowjetregiervng, die ihren Willen kund 
gibt, dem polniſchen Volke feine Bruderhand 
eutgegengeſtreckt und ihm einen vollftändigen 
und dauernden Frieden angeboten. Von dem 
heißen Wunſche beſeelt, daß endlich die Zelt 
kommen möge, da die Feindſeligkeiten zwiſchen 
beiden Staaten eingeſtellt werden, hat die 
ruſſtſche ee der polniſchen Re 
gierung die unverzüglihe Einſtellung der 
Feindſeligkeiten an der ganzen polniſch⸗raſſt⸗ 
ſchen Front angeboten, da ſie der Ueberzeugung 
ift, daß nur unter ſolchen Bedingungen die 
Arbeiten der Friedenskonferenz einen völlig 
normalen 8 nehmen können, wenn ſie 
nicht durch äußere Ereigniſſe und Kriegs. 
operationen geſtört werden. Indem die pol⸗ 
niſche Regierung unſeren Vorfchlag, zwiſchen 
Polen und Rußland einen Waffenſtillſtand 
abzuſchließer, ablehnt, iſt es allein für das 


Unglück verantwortlich, das aus der Fort⸗ 
ſetzung des Krieges entfliehen und die Arbeiter⸗ 
klaſſe beider Länder treffen wird. Die Regie⸗ 
rung der polniſchen Repablik hat daher die 
Verantwortung zu tragen für jeden Tropfen 
Blutes, der in Zukunft auf beiden Seiten ver⸗ 
goſſen werden wird, wie für alle Nöte und 
Unglücks fälle, die die Arbeiterklaſſe in Ruß⸗ 
land und Polen treffen können. Es iſt ſchwer 
ver ſtändlich, was die polniſche Regierung an 
ſtrebt, indem ſie auf der Fortſetzung der krie⸗ 
geriſchen Operationen beſteht. Ihr Friedens⸗ 
wille muß in Zweifel gezogen werden ange 
ſichts des Wider ſtandes Bedingungen zu 
ſchaffen, die Friedensverhandlungen ermögli⸗ 
chen und einem weiteren Vlatvergießen vor⸗ 
beugen könnten. Die Sowfelregierung kann 
es un nicht ver ſtehen, warum die poluliche 
Regierung auf der Forderung beharrt, das 
als Verhandlungsort Boriſſow gewählt wer⸗ 
gen ſoll, das inmitten der Kriegshandlungen 
liegt und wa ſogar nach Abſchluß eines lo⸗ 
kalen Waffenſtillſtandes die Frledens vert and 
lungen nicht ruhig und ungeflört werden vor 
ſich gehen können. Sonderbar iſt auch die 
Auffaſſung, daß für die Dauer der Friedens ⸗ 
verhandlungen nur ein Waffenflilitand am 
und beim Brückenkopf von Boriſſow abge⸗ 
ſchloſſen werden ſoll, während der Krieg an 
der ganzen übrigen Front fortgeſetzt wer den 
ſoll. Die Sowjetregierung kann ſich des Miß ; 
teanen3 nicht erwehren, daß de polniſche Ne 
gierung ſtrategiſche Bbſichten verbirgt. Die 
ruſſiſche Sowjetregierung fiebt leider keine 
Möglichkeit, den Vorſchlag der polniſchen Re 
glerung zuſtimmend zu beantworten und ſucht 
vergeblich rach einem Argament, das gegen 
die Wahl eines Verhandlungs ortes in Estland 
ſprechen würde In Betracht zieher d, daß 
ein neutraler Staat jede Gewähr für eine er 
ſolgreiche Arbeit der projeklierten Konferenz 
bietet und belde Delegationen die Möglichkeit 
haben werden, mit ihren Regierungen ſtändig 
in Kontakt zu bleiben, 15 die ruſſiſche Sowjer⸗ 
regierung ihren anfänglichen Vorſchlag aufrecht, 
daß die Verhandlungen in einer Stadt der 
eſtniſchen Republik flattfinden mögen; die Re⸗ 
gierung Eftlands hat übrigens ihre Einwilli⸗ 
gung hierzu bereits erteilt. Falls die polniſche 
Regierung aber aus Gründen, die der Sowjet⸗ 
regierung nicht bekannt find, hinſichtlich der 
Wahl einer eftniſchen Stadt als Verhandlungs⸗ 
ort einen anderen Standpunkt einnehmen ſollte, 
fo ſchlägt die ruſſiſche Sowjetregierung Peters 
burg oder Mostau vor, wo die polniſche De 
legatton ſich der Funkenſtation bedienen könnte; 
als letztes Entgegenkommen würde fte ſich 
auch bereit erllären, die Verhandlungen in 
Warſchau zu führen, falls die polniſche Re⸗ 
gierung der ruſſiſchen Delegation und dem 
übrigen Perſonal vollfländige Unam aftbarkeit 
und Freiheit zuſagt und ihr die Möglich keit 
gibt, ſich vermittelſt Funkſprüche, beſonderer 
Sendboten, chiffrierter Depeſchen und dergl. 
mit ihrer Regierung zu verſtändigen.“ 

Auf dieſe Note hin antwortete Polen am 
6. April fol zendes: „Die polniſche Regierung hat 
als Ort der Frieden kor ferenz Borſſſow gerannt, 
weil diefe Stadt eine günflige Eifenbahnverbin: 
dung beſitzt und ſich mit telegraphiſchen und radio⸗ 
telegraphiſchen Einrichtungen von briden Seiten 
verſehen läßt. Die polniſche Regierung lehnte 


Deutſche 
Kriegsanleihe 


auch Quittungen 
fauft Alois Balle, Lodz, 
Petrikauer Strade 87. 
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den Vorſchlag eines Waffenſtillſtandes des halb 
ab, weil die Durchführung einer geregelten 
Waffenruhe auf der tauſendweterlangen Front 
ebenſo viel Zeit in Anſpruch nehmen würde 
wie die Prüfung der Grundſätze des Friedens⸗ 
vertraged, Die polniſche Heeres leitung hatle 
und hat nicht die Akfich!, die Friedensverhand⸗ 
lungen durch aggreſſive Handlungen zu erſchwe⸗ 
ren, ſie drängt der gegneriſchen Seite keine 
Bedingungen auf und überläßt ihr vollſtändige 
Handlungsfreiheit. Was die Sicherheit der 
Perſon und des Brieſgeheimniſſes betrifft, fo 
kann der Rat der Volke kommiſſare vollſtändig 
beruhigt fein. Die polniſche Regierung hat 
nie Gelegenheit gegeben zu dem Vorwurf, daß 
fie die internationalen Rechte mißachte, ſie hat 
auch nie Vertreter fremder Staaten als Geiſeln 
zurückgehalten und nie die Rechte der Couriere, 
die die Geheimkorreſpondenz befördern, verletzt. 
Wenn die polnifche Regierung von dieſen 
Zuſicherungen nichts erwähnte, fo nur des⸗ 
bald, weil fie dies für ganz natürlich und 
ſelbſtverſtändlich hielt, als kei ge Anzweiflung 
veranlaſſend. Infolge der Verzögerung, die 
durch die Zuſen dung der Antwort der Somjet 
regierunz eingetreten tft, können die Friedens ⸗ 
verhandlungen erſt am 17. April d. J. ber 
ginnen. Die Verantwortung für die Verzöge⸗ 
rung fällt auf den Rat der Kommiſſare. Die 
polniſche Regierung erwortet eine endgültige 
Antwort; weitere Noten bezüglich des Waffen: 
ſtillſtandes und des Verhandlungsortes wer⸗ 
den als zwecklos betrachtet. Einige Sätze des 
letzten Radiotelegramms veranlaſſen mich zu 
der Bemerkung, daß die Anwendung von Rede ⸗ 
formeln, welche eine mar gelhafte Achtung ver · 
raten, die Verhandlungen erſch weren, ja ſogar 
ganz unmöglich machen kann.“ 


Deuiſchland. Der 90 im Ruhrge⸗ 
biet hat die deutſche Regierung veranlaßt, 
die Reichswehr nach jenen Gebieten zu ent 
ſenden, um Ruhe und Ordnung wiedereinzu 
führen. Dies gefiel” den Frauzoſen derart 
nicht, daß fie die Städte Darmſtadt, Frank 
furt a. M., Nauen, Höchſt u. a. beſetzten. Die 
deulſche Regierung richtete daher nach Paris 
eine energiſche Proteſtnote. Der Einmarſch 
der Franzoſen in Frankfurt a, M. hat in 
Berlin nach franzöſiſchen Meldungen einen 
tiefen Eindruck gemacht Reichs wehradteilun⸗ 
gen find in Eſſen eingerückt. Für die franzö 
fiſchen Soldaten wurde in Frankfurt von der 
Ortskommandantur ein Tagesſold von 35— 
50 Mark verlangt, ferner für Lie franzöfkichen 
Difiziere und deren Familienangehörigen Woh 
nungen. Daraus geht hervor, daß die Okka⸗ 
pat!on längere Zelt dauern wird. — Nach 
Politiken“ beſchloß die internationale Kom⸗ 
miſſion in Flensburg, daß die zweite Zone 
ſamt Flensburg Deutſchland zufalle. Die dä: 
niſchen Natlonaliſten hatten bis zuletzt gehofft, 
wenigſtens Flensburg für Dänemark retten 
zu können. Däniſche Kriegsſchiffe und Trap⸗ 
pen haben inzwiſchen die erfle Zone beſetzt. 

Nußlaud. General Romanowſki, Stabs ; 
chef der Armee Denikin, wurde von einem Un⸗ 
bekaunten ermordet, als er dle ruſſiſche Bot ⸗ 
ſchaft in Konftantinopel verließ. Der Mord 
hat eine politiſche Unterlage, da Romanowfki 
als der Schuldige an der Nieberlage Denikins 
betrachtet wird. 


Däne mark. Das Land durchlebt ernſte 
Tage. Die Unzufriedenheit mit der könig⸗ 
lichen Regierung mächft und am liebſten md 
ten die Anzufriedenen aus dem Königreich 
eine Räterepublik machen. Wie „Berlingſti 
Tidende mitteilt, hat der König den Anwalt 
beim Reichsgericht, Liebe, beauftragt, ein Ge⸗ 
ſchäſtsminifterium zu bilden, das den Auf⸗ 
trag hat. Neuwahlen zum Reichstag auszu⸗ 


ſchreiben. Zum Miniſterpräſtdenten ift der 
däniſche Geſandte in London, Kammerherr 
Grevenkow⸗Caſtens kield, auserſehen. Die ra 
dikalen Linksparteien veröffentlichten ein u 
ruf, in dem ſie die Verabſchiedung der Min 

ſter als eine Drohung gegen die politiſche 
Ruhe bezeichneten. Die Gewerkſchaftsaus⸗ 
ſchüſſe der vereinigten Gewerkſchaften des fo 
zialdemokratiſchen Verbandes und der Gemein; 
ſchaftsorganſſation der Arbeiter in Kopenha 
gen, ſowie Repräſentanten der Reichstags 
gruppe und der Gruppen innerhalb der Stadt 
verordneten verſammlung hielten eine Verſamm⸗ 
lung ab, in welcher eine nee ange · 
nommen wurde, die aus Aulaß der Verab⸗ 
ſchiedung des Minifteriums durch den König 
verlangt, daß die Verſaſſung des Landes re⸗ 
ſpektiert und das vom König verabſchledete 
Miniſterium wieder eingeſetzt und der Reichs ⸗ 
tag einberufen wird, um das Wahlgeſetz zu 
behandeln. Wenn dieſen Forderungen nuch 
nachgekommen iſt, fol in einer Verſammlung 
der vereinigten Gewerkſchaften der Vorſchlag 
auf ſoſortigen Eintrilt in den Generalſtreik in 
allen Zweigen des Wirtſchaftsledens geſtellt 
werden. Eine Deputation hatte ¼ nach 11 
Uhr Zutritt beim König, um die Eniſchließ ung 
zu überbringen. Der König verſprach, inner 
halb der genannten Frift Antwort zu geben, 
Es wurde ein Aktionsausſchuß gebildet, um 
die eventl. nötigen Schritie zu beraten. In⸗ 
zwiſchen hat der König ein wenig nachgege 
Din io daß fein Thron vorläufig noch gedul 
et wir). 


Türkei. Der Ronftantinopeler Vertreter 
des „Temps“ drahtet die Pforte habe gegen 
die Note über die Beſetzung Konſtantinopels 
Einſpruch erhoben, da für das Vorgehen der 
nationaliſtiſchen Kreiſe wicht das geſamte 
türkiſche Voll verantwortlich ſei, ſondern ein- 


zelne Fanatiker. Nach derſelben Meldung 
find die Eiſenbahn verbindungen nach Ana⸗ 
tollen über Eskiſchehir hinaus, wo die für. 
kiſche Veſetzung aufhört, unterbrochen, da die 
Nationaliſten je eine Brücke auf den Linien 
nach Angera und nach Konia geſpreugt 
hätten. N 

Jeruſalem. Nach einer Londoner Mel: 
dung brach in der Oſternocht in Jeruſaſem 
zwiſchen den Inden und Mohamedanern ein 
eruſter Konflikt aus. 

Frankreich. Der frühere Miniflerpräſi⸗ 
dent Tlewenctau, der ſich zurzeit in Aegypten 
zur Erholung aufhält, ifi an Bronchilſs er ⸗ 
krankt. Sein Zuſtand erweckt ernfle Bey 
ſorgnis. . 

Irland. Dieſer Tage haben die irlän⸗ 
diſchen Reformer 33 Kaſerr en angezündet und 
die Durchführung ihrer politiſchen Pläne ſich 
zum Ziele gemacht. 


— 


Für Bibelleſer. 


11. April: Mal 2. Pf. 86. 
12. Joh. 10, 1—16. 1. Kor. 15, 
5 1-19, 

13. Joh. 10, 17-80, 1. Kor. 15. 
20—34. 

14. „ Job 10, 31-42. 1. Ker. 15, 
25—49. 

15. „ Joh. 11, 1-16, 1 Kor. 15, 
5058, 

16. „ Joh. 11. 17-31. Pf. 139. 

17. „ Joh. 11, 32-45, Pfalm 33, 
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Druck: „Loder Druckerei“, Lodz, Vetrikauer Str. FR. 


Caſchenbibeln, Wandfprüche, 
Preòigt bücher, Gebetbũcherin, eigener 
Werkſtatt ausgeführte 


Geſangbücher 


in geſchmackvollften Einbänden. 
Buch⸗ und Aunfthandlung 
H. Nickel, Lodz, 


Hawrot 2 und Petrikauer 234. 
Wiederverkäufer Rabatt. 


CHROSCIELS 


Rechen buch für Volksschulen 
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Bewerber. die eine längere Prazis hinter ih haben 
und die Orp el gut pielen kännen, möchten ſich fofort 
schriftlich oder perfönlich melden beim Paſtor der Ge⸗ 

nde. 
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Balante Sohrerllen 


finden am ſchnellſten Beſetzung durch 
eine Anzeige im „Volksfreuns“ 


6. Ewald Lodz, Rozwadowſka 17.30 Ä — 0 


